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1 Einleitung und Gliederung 

Ziel dieser Handreichung zur Sprachförderung soll es sein, neu unterrichtenden Lehrkräften in allen 

Fächern der Internationalen Förderklassen (IFK) erste nützliche Hinweise und Handlungsempfehlun-

gen zu liefern. Sie soll also als sprachspezifisches Nachschlagewerk und Praxisbuch dienen. Das erste 

Kapitel führt durch Vorstellen der Relevanz sprachlicher Kompetenzen im Hinblick auf Integration in 

Schule und Betrieb in die Thematik ein. Danach werden die internationalen Jugendlichen, die hier im 

Fokus stehen, in ihrer Heterogenität beleuchtet und diverse Faktoren, die auf das sprachliche (Lern-) 

Verhalten im Schulalltag Einfluss nehmen, beschrieben. Daran anschließend sollen methodische Hin-

weise und Arbeitstechniken im Bereich der Sprachförderung Lehrende dabei unterstützen, dass die 

Gestaltung und Umsetzung des Unterrichts vor allem zu Beginn (besser) gelingen kann. Hier wird es u. 

a. auch um Grundlagen der Sprachförderung und Impulse für die Planung des Unterrichts gehen. Fer-

ner wird ein besonderes Augenmerk auf die Wichtigkeit der Beachtung herkunftssprachlicher Kompe-

tenzen gelegt. Die hier zur Verfügung gestellten Beschreibungen und Beispiele stellen dabei eine sys-

tematische Zusammenfassung von Erfahrungen mit Sprachförderung in berufsbildenden Kontexten 

allgemein sowie kleineren Studienergebnissen in Form von Gesprächen mit Lehrkräften und Beobach-

tungen in Internationalen Förderklassen (IFK) an verschiedenen Standorten in NRW dar. Auch Experti-

sen zur Thematik aus anderen Bundesländern werden entsprechend eingebunden und aufbereitet. 

2 Relevanz sprachlicher Kompetenzen für die schulische und betrieb-

liche Integration von neu zugewanderten Jugendlichen 

Die Relevanz sprachlicher Kompetenzen bei neu zugewanderten Jugendlichen kann nicht zu hoch ein-

geschätzt werden. Sprache ist von zentraler Bedeutung, und zwar nicht nur für die schulische, sondern 

auch für die betriebliche Integration. Diverse Erhebungen und Tests haben in den vergangenen Jahren 

gezeigt, dass „mit der Beherrschung von Sprache die Verteilung gesellschaftlicher Chancen und Res-

sourcen eng verbunden ist“ (Siemon/Kimmelmann & Ziegler 2016, S.7; Lenz 2009). Dies trifft vor allem 

auch für die Zielgruppe der jungen Geflüchteten zu. Das Erlernen einer sprachlichen Gewandtheit und 

die (spätere) Fähigkeit, sprachlich zu kommunizieren, spielt hier eine besondere Rolle, weil es im Rah-

men des berufsbildenden Übergangssystems den neu zugewanderten Jugendlichen eben jene Teilhabe 

an der Gesellschaft ermöglicht bzw. vereinfacht. Sprachliche Kompetenzen sind zudem Teil der Basis-

kompetenzen, deren Vermittlung für das Erreichen der Ausbildungsreife im Übergangssystem erfor-

derlich ist. Und das aus verschiedenen Gründen: Die sprachliche Kompetenz der Lernenden steht in 

direktem Zusammenhang mit ihrer kognitiven Entwicklung, sodass sich hier ihre Relevanz für das Ler-

nen allgemein herausstellt (vgl. Kimmelmann 2013). Wenn man die Perspektive einnimmt, dass die in 

diesem Fall relevante deutsche Sprache wenig oder gar nicht beherrscht wird, so gilt es, sich zuallererst 

die Folgen dieser Situation zu verdeutlichen. Die Informationsaufnahme oder -verarbeitung ist für das 

Individuum unmöglich, wenn es die im Kontext anzuwendende Sprache nicht beherrscht. Dies gilt 

umso mehr, wenn die Informationen nicht direkt durch die Lehrkraft vermittelt werden, sondern es 

auf einen eigenständigen Umgang der Lernenden mit diesen Informationen ankommt. Die berufliche 

Bildung mit ihren „veränderten fachlichen Anforderungen der beruflichen Handlungskompetenz mit 

zunehmend selbstgesteuerten Ausbildungsinhalten und komplexen Aufgabenstellungen“ fokussiert 

beispielsweise stark das Erlernen und Ausüben von mündlichen Präsentationen und schriftlichen Do-

kumentationen inklusive eigener Meinungen, Standpunkte, Resultate etc. (Kimmelmann 2013, S.156). 
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Neben einem ersten Schritt der Informationswiedergabe wird eine gewisse Selbstständigkeit vom Ler-

nenden gefordert, das aufgenommene Wissen im Rahmen weiterer Handlungsschritte anzuwenden, 

zu rekonstruieren und zu reflektieren. Hierfür bedarf es einer über die Basis- oder Alltagssprache hin-

ausgehenden (Berufs-)Bildungssprache (vgl. Kimmelmann 2010), bei der die Lernenden sprachliche 

Kompetenzen logisch auf verschiedene (eigene) Textformate anwenden können (vgl. Nodari 2002).  

Die Gründe für eine (sprachliche) Passivität des Lernenden beruhen im Umkehrschluss häufig auf 

Hemmnissen, mündlich zu kommunizieren, aus Angst, sprachliche Fehler zu begehen oder da Wort-

schatz fehlt. Schlechtes Abschneiden bei schriftlichen Prüfungen findet in den meisten Fällen seine 

Ursache darin, dass die Aufgabenstellungen nicht oder ungenügend verstanden wurden (vgl. Müller 

2009). 

Umfassende sprachliche Kompetenzen beeinflussen aber nicht nur das schulische Lernen, sondern 

auch die praktischen Anteile der beruflichen Handlungskompetenz. Wie von Efing (2014) dargestellt 

wurde, entfallen heutzutage nach Einschätzung befragter Ausbilderinnen und Ausbilder zwischen 30 

und 40 Prozent der täglichen Arbeit auf kommunikative Tätigkeiten. Angesichts der steigenden Orien-

tierung zum Dienstleistungssektor in der deutschen Wirtschaft mit seinem hohen kommunikativen und 

sozialen Interaktionslevel sowie neuen Formen der Kommunikation via Internet, sozialer Medien und 

sonstiger Technologien dürfte die Bedeutung von sprachlich-kommunikativen Kompetenzen sogar 

noch zunehmen (Efing 2014). Lernende müssen dabei verstärkt in der Lage sein, mit diversen berufli-

chen Diskurspartnern wie beispielsweise Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzten, Kunden oder Lehr-

personen umzugehen. Hierfür bedarf es der o. g. Kompetenzen, um die Kommunikation und den Kon-

takt lenken zu können. Nicht zuletzt müssen sie dabei auch soziale Normen situationsgerecht anwen-

den können und beispielsweise Unterschiede im (sprachlichen) Umgang mit Kunden, Praktikumsanlei-

terinnen und -anleitern oder Lehrkräften im Vergleich zu ihren Mitlernenden verstehen (sprachsozio-

logische Kompetenz). Sprachkompetenz zeichnet sich dabei auch dadurch aus, Missverständnisse und 

sprachliche Probleme selbstkritisch betrachten und strategisch angehen zu können (sprachstrategi-

sche Kompetenz) (vgl. Nodari 2011). 

Sprachlich-kommunikative Mängel führen hier – wie auch im Unterricht – nicht nur zu Einschränkun-

gen von Interaktionsmöglichkeiten, sondern beeinflussen auch die Selbst- und Fremdwahrnehmung. 

Personen mit fehlenden Sprachkenntnissen oder kommunikativen Schwierigkeiten wirken häufig ins-

gesamt weniger kompetent und erhalten dies auch von ihrem Umfeld so rückgemeldet (Kimmelmann 

2010). Damit kann der Zugang zu relevanten Ansprechpartnern (z.B. Vorgesetzte, Kunden) oder beruf-

lichen Netzwerken (z. B. das Praktikumsunternehmen, die Kollegen) erschwert werden, weil  adäquate 

sprachliche Fähigkeiten repräsentativ für ein Zugehören oder Abgegrenztsein von diesen Gruppen/ 

Netzwerken stehen (Oksaar 2003, S. 17).1  

Das zunehmende Beherrschen des jeweils gruppenspezifisch relevanten beruflichen sprachlichen Re-

gisters beeinflusst aber auch die eigene (berufliche) Identität(-sentwicklung) und Orientierung. Das 

bildlich gesprochene „Brücken bauen“ durch die zunehmende Fähigkeit zur sprachlichen Verständi-

gung führt dazu, dass Individuen „mutig“ werden, um in Interaktion mit Anderen einzutreten sowie in 

einem weiteren Schritt ein mehr oder weniger ausgeprägtes Gefühl von „Sicherheit erlangen“, ihre 

Bedürfnisse, Meinungen und Perspektiven in diese Interaktionen einzubringen. Gemeint ist hier die 

                                                           

1 Einen guten und spannenden Einstieg in die Thematik der Identität in Bezug auf Sprache liefert der Sammelband von Janich 

und Thim-Mabrey (2003). Die Beiträge behandeln die Bedeutung und Vielfalt sprachlicher Identität und beleuchten ihre un-

terschiedlichen Aspekte (historisch, politisch, fremdsprachendidaktisch etc.).  
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Sicherheit im Sinne einer Selbstsicherheit und in Bezug auf die Handlungsfähigkeit im Alltag und/oder 

Beruf. Indem Andere den Einzelnen (auch) sprachlich verstehen, wird also zugleich der Mut gestärkt, 

sich auf anderen Kompetenzebenen ausprobieren und sinnvoll in der Gruppe einbringen zu können 

(siehe Abb. 1).  

 

Abb. 1 Bedeutung und Wechselwirkung von Sprache im Kontext beruflicher Orientierung 

[eigene Darstellung] 

Zusammenfassend lässt sich damit ein großer Einfluss von Sprache und sprachlichen Fähigkeiten auf 

individuelle Prozesse im schulischen Lernen sowie damit eng verknüpft die Chancen auf beruflichen 

Erfolg hervorheben. 

3 Neu zugewanderte Jugendliche – eine besondere Lernendengruppe 

Die besondere Lernendengruppe der neu zugewanderten Jugendlichen ist „hinsichtlich ihrer Migrati-

onsgeschichte als auch bezüglich ihrer schulischen Voraussetzungen und ihrer Lebenslagen“ von hoher 

Heterogenität gekennzeichnet (Bethschneider & Settelmeyer 2011, S. 188). Die verschiedenen Ebenen 

der Heterogenität, welche einen besonderen Einfluss auf die sprachliche Entwicklung und Förderung 

haben, lassen sich wie folgt darstellen (Abb. 2): 

 

Abb. 2 Ebenen der Heterogenität neu zugewanderter Jugendlicher [BBB 2017 in Anlehnung an Gill 

2015, S. 9]   
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Alter:  

Das Alter der Jugendlichen zu dem Zeitpunkt, an dem sie mit dem deutschen Spracherwerb beginnen, 

ist entscheidend für die Schnelligkeit dieses Erwerbs (BBB 2017). Ähnlich verhält es sich mit dem Ein-

fluss der Erstsprache des Lernenden. Mit steigendem Alter des Lernenden steigt auch der Einfluss der 

Erstsprache auf die deutsche (Zweit-)Sprache. Bei Jugendlichen eignen sich besonders solche Strate-

gien zur Vermittlung sowie Materialien, die nach anfänglicher Anleitung die Lernenden zum selbststän-

digen Fortführen des Lernens anregen (z. B. mit Onlinematerialien). 

 

Schul- und Lernbiographie: 

Auf welche Art und Weise lernen Jugendliche unterschiedlicher Kulturen? Die neu zugewanderten Ju-

gendlichen verfügen über äußerst diverse Lernstände, haben unterschiedliche Erfahrungen mit dem 

Lernen und der Schule gemacht (haben beispielsweise auch unterschiedliche Schulformen besucht), 

und bringen dementsprechend auch variierende Haltungen gegenüber dem Lernen mit, die sie im Un-

terricht hier zeigen (BBB 2017). Diese unterschiedlichen Kenntnisse und Erfahrungen spiegeln sich 

auch in der Geschwindigkeit wider, mit der sie in den IFK Deutsch lernen. 

 

Migrationserfahrungen: 

Auch im Hinblick auf ihre Erfahrungen mit dem Thema Migration allgemein ist die hier im Fokus ste-

hende Gruppe eine mit einem hohen Maß an Heterogenität. Nicht nur liegen unterschiedliche Ausprä-

gungen psychischer Art vor, z. B. was die Erfahrungen auf der Flucht angeht. So haben einige der Ju-

gendlichen mit Fluchttraumata zu kämpfen, was sich unmittelbar auf ihr Lernverhalten auswirken kann 

(BBB 2017). Daneben sieht die jeweilige Bleibeperspektive der Jugendlichen ganz verschieden aus, d.h. 

auch die rechtlichen Aspekte sind zum Teil unklar und spiegeln sich im (sprachlichen) (Lern-)Verhalten 

der Jugendlichen wider. Schließlich bringen die Jugendlichen auch unterschiedliche Erfahrungen hin-

sichtlich ihrer Wohnsituation mit (wo, wie und mit wem wohnen sie?). Dies wiederum hat Auswirkun-

gen auf die mögliche Lernumgebung außerhalb der Schule, welche zur Vertiefung des Spracherwerbs 

genutzt werden sollte. 

 

Kontakt zu/m Deutschen: 

Die neu zugewanderten Jugendlichen sind unterschiedlich stark eingebunden in den Kontakt zu Deut-

schen (Deutschsprachigen). Sowohl die quantitative als auch qualitative Dauer des Kontaktes sind ent-

scheidende Faktoren für ein gutes und schnelles Vorankommen im deutschen Spracherwerb. Ein län-

ger dauernder Aufenthalt mit einem großen Ausmaß an Kontakten zur deutschen Sprache (bzw. zur 

Zweitsprache) trägt zu einem Gelingen des Erwerbsfortschritts bei. Auch hier ist die Situation der Ziel-

gruppe jedoch heterogen, was mit den anderen skizzierten Faktoren im Zusammenhang stehen kann 

(BBB 2017). 

 

Sprachbiographie: 

In vielen Fällen kommen die neu zugewanderten Jugendlichen ohne jegliche Kenntnisse der deutschen 

Sprache zum ersten Mal in den Unterricht in das Berufskolleg. Nur äußerst selten fand bereits ein 
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Fremdsprachenunterricht in Deutsch im jeweiligen Heimatland statt. Wie kann eine sprachliche Aus-

bildung oder Förderung bei der oben skizzierten Heterogenität überhaupt realisiert werden?  Zualler-

erst ist die Ausgangslage von Belang. Ein Teil der neu zugewanderten Jugendlichen hat eventuell be-

reits erste Kenntnisse der deutschen Sprache. Entweder ist dieses durch Fremdsprachenunterricht im 

Heimatland geschehen, was äußerst selten der Fall ist, oder es gab vor Eintritt in das Berufskolleg be-

reits eine Phase, in welcher der Jugendliche mittels Sprachschulen o. ä. einen ersten Deutschkurs be-

sucht hat. Die Art und der Umfang des Spracherwerbs der deutschen Sprache unterscheiden sich also 

ebenfalls stark.  

 

Alphabetisierung: 

Dieser Aspekt lässt sich unterteilen in die Lernenden, die über gar keine Alphabetisierung verfügen, 

und in solche, die in ihrer Erstsprache alphabetisiert sind. Bei dieser Gruppe ist den unterschiedlichen 

Ausprägungen des Alphabets und der Schriftarten eine hohe Bedeutung beizumessen (wie z. B. latei-

nische vs. griechische vs. kyrillische Buchstaben; arabische vs. hebräische Konsonantenschrift etc.). Die 

Jugendlichen werden demzufolge nicht nur mit dem Erlernen neuer Wörter, Wortbedeutungen, und 

Grammatiken konfrontiert, sondern es spielen eine Vielzahl weiterer neuer Aspekte mit hinein. So be-

legt das Feedback von Lehrenden beispielsweise große Problematiken mit der deutschen Phonetik. In 

der mündlichen Kommunikation tritt die Schwierigkeit auf, Vokale in der Aussprache und in der Be-

deutung im Wortzusammenhang zu differenzieren, wie z. B. bei „tun“ und „Ton“. Schülerinnen und 

Schüler sind, bedingt durch ihre Herkunftssprache, anfangs oft nicht in der Lage, Wörter wie die o. g. 

Beispiele überhaupt zu unterscheiden.  

4 Faktoren einer gelingenden Sprachförderung für neu zugewanderte 

Jugendliche  

Die besonderen Herausforderungen der sprachlichen Förderung in der beruflichen Bildung verbunden 

mit den beschriebenen besonderen Charakteristika der Jugendlichen verlangen ein Sprachkonzept, das 

diesen Rahmenbedingungen Rechnung trägt. Im Folgenden werden deshalb überblicksartig zentrale 

Faktoren der Umsetzung zusammengefasst. Tiefergehende Beispiele der Veranschaulichung und Um-

setzung finden sich zu den einzelnen Punkten im Praxisteil.  

 

Bewusstmachen der Relevanz von Sprache bzw. Sprachförderung: 

Ziel der Sprachförderung ist es, dass Lehrkräfte neu zugewanderte Schülerinnen und Schüler „errei-

chen“, motivieren und ihnen im Sinne einer beruflichen Orientierung und den Chancen der gesell-

schaftlichen Teilhabe die Gründe bewusstmachen, warum das Erlernen der deutschen Sprache unum-

gänglich und sinnvoll ist.  
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In den fachlichen Unterricht integrierte Sprachförderung: 

Der Spracherwerb erfolgt – aus verschiedenen Gründen – neben dem Deutschunterricht auch inte-

griert in den weiteren unterrichteten Fächern. Der Deutschunterricht beinhaltet eine innerhalb eines 

festgelegten Rahmens flexibel an das jeweilige Unterrichtslevel angepasste Stundenanzahl. Die Einbin-

dung der Sprachförderung in den Fachunterricht verstärkt die Relevanz von Sprache für die berufliche 

Integration für die Jugendlichen, da sie Sprache direkt als zentrales Element ihrer berufsbildenden 

Kompetenzentwicklungsprozesse erleben. Die sprachlichen Schwierigkeiten zeigen sich dabei in der 

Regel direkt, wenn ein Austausch über berufsbildende Themen stattfinden soll, d. h. im jeweiligen Fa-

chunterricht mit seinen spezifischen sprachlichen Bedarfen bzw. Anforderungen. Und dieser sprachli-

che Bedarf kann auch hier am ehesten und effektivsten für die Lernenden ohne Verzögerung und zu-

sätzlich notwendige Motivationsarbeit aufgegriffen werden, da die Lernenden den Bedarf der Sprache 

direkt erkennen. Die Lernenden haben dabei die Chance von- und miteinander zu lernen, da sie trotz 

unterschiedlicher Sprachstände im gleichen Boot sitzen und sich jeder Einzelne immer wieder indivi-

duell mit seinen Stärken einbringen kann. Nicht zuletzt kann ein grundlegender oder ergänzender aus-

gewiesener Deutschunterricht allein schon zeitlich nicht als ausreichend betrachtet werden, wenn man 

sich die komplexen sprachlichen Anforderungen zum erfolgreichen Übergang in eine Ausbildung vor 

Augen führt.  

 

Bedarfsorientierung der Sprachförderung: 

Die Vermittlung sprachlicher Kompetenzen sollte sich dabei wie bereits betont an den konkreten per-

sönlichen oder berufsbildenden Bedarfen orientieren, um die sprachlichen Anforderungen auch jen-

seits der Alltagssprache zu erfassen. Der Unterricht sollte also so konzipiert sein, dass die Sprachan-

wendung ihren Fokus auf alle Handlungsfelder legt, die für den Lernenden insgesamt aktuell wichtig 

sind. Darunter fallen Themen, mit denen sich die Jugendlichen in ihrem privaten Alltag auseinander-

setzen müssen, um bestmöglich in die Gesellschaft bzw. das gesellschaftliche Leben integriert zu wer-

den, aber vor allem auch auf die Arbeitswelt ausschlaggebende Bereiche, damit sie möglichst schnell 

in das Berufsleben bzw. in die Aus- und Weiterbildung eingegliedert werden können.  

 

Handlungsorientierung als Ziel der Sprachförderung: 

Die Lernenden müssen in die Lage gebracht werden, Schritt für Schritt aktuelle oder mit Blick auf die 

berufliche Orientierung/Integration anstehende Situationen möglichst eigenständig professionell zu 

meistern. Hierzu sind ihnen entsprechende sprachliche Hilfestellungen an die Hand zu geben, die ein 

selbstständiges Ausprobieren von Sprache befördern, d. h. die Lernenden auch sprachlich in (die) 

Handlung bringen, ohne ihr eigenes aktives Tun zu sehr zu entlasten. In der Folge sollten die Hilfestel-

lungen dann schrittweise abgebaut werden, um den Handlungsspielraum für die Jugendlichen immer 

offener und selbstbestimmter zu gestalten.   

 

Lernendenorientierung bei der Sprachförderung: 

Das vorhergehende Kapitel hat in Kürze die wichtigsten Faktoren benannt, die einen Einfluss auf das 

Sprachvermögen einerseits oder den Spracherwerb und -gebrauch des neu zugewanderten Jugendli-
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chen andererseits nehmen. Dies verdeutlicht die Komplexität der Sprachförderung, welche über Fak-

toren des reinen Deutschunterrichts hinausgeht. Zugleich wurde dabei die Heterogenität der Ziel-

gruppe skizziert, welche ein einheitliches standardisiertes Vorgehen erschweren und stattdessen nach 

binnendifferenzierten bzw. individuellen Formen und Wegen der Sprachförderung verlangt. Dies be-

tont die Notwendigkeit, sich zu Beginn der Förderung ein umfassendes Bild über den Stand der sprach-

lich-kommunikativen Kompetenzen, aber auch der damit verbundenen Faktoren des Spracherwerbs 

beim einzelnen Lernenden zu machen und Strategien entsprechend zu planen.  

 

Einbezug der muttersprachlichen Kompetenzen in die Sprachförderung: 

Sprachliche Entfaltung ist „immer ein kreativer Prozess des einzelnen Lerners, der durch Begleitung 

und Anregungen von außen gefördert werden kann“ (Terrasi-Haufe et al. 2016).  Dieser Prozess hängt 

auch davon ab, inwieweit eine Schülerin oder ein Schüler bereits in der Muttersprache ein hohes Kom-

petenzniveau und ob sie oder er weitere Fremdsprachenkenntnisse hat. Die Integration der herkunfts-

sprachlichen Kompetenzen ist hier dahingehend von Nutzen, als dass Lernende, die durch (eine) exis-

tierende Erstsprache(n) über ein gewisses Sprachbewusstsein verfügen, Vorteile haben beim Lernen 

einer Zweitsprache (Kimmelmann 2010, S. 59). Es gibt viele Jugendliche in IFK, die drei bis sogar fünf 

Sprachen sprechen können (ISB 2015). Das Wissen über diese Tatsache kann und sollte also bereits im 

Unterricht eingesetzt werden, weil es sich positiv auf das Erlernen und die Entwicklung der deutschen 

Sprache auswirken kann. Unter Verwendung dieses Vorwissens und indem unterschiedliche sprachli-

che Strukturen miteinander verglichen werden, lernen die Jugendlichen, die deutsche Sprache zu spre-

chen und eignen sich zudem auch die Schriftsprache an. Dafür sollte ihnen unbedingt der nötige Raum 

gegeben und all ihre Sprachvorkenntnisse respektiert und mit eingebunden werden. Bei der Beschäf-

tigung mit der Schriftsprache ist genau zu klären, welches System in der Erstsprache gelernt wurde, 

damit der Umgang und Fehler bzw. Probleme mit der deutschen Schriftsprache nachvollzogen und 

trainiert werden können. 

 

Berücksichtigung kultureller Einflüsse des Spracherwerbs (Kultursensibilität): 

Neben der sprachsensiblen Gestaltung sollte der Unterricht stets kultursensibel sein. Lehrenden sollte 

bewusst sein, dass die Schülerinnen und Schüler größtenteils aus Kulturen bzw. Lernkulturen stam-

men, die stark abweichen von denen in Deutschland. Ebenso unterscheiden sich, nach kulturwissen-

schaftlicher Betrachtung, die Werte- oder Normensysteme von Individuen oder Gruppen. Lernende 

zeigen diese kulturelle Unterschiedlichkeit z. B. in ihren Reaktionen, Argumentationen oder auch 

dadurch, wie sie eine bestimmte Aufgabe verstehen und bearbeiten. Es geht also, wenn wir von Kul-

tursensibilität sprechen, nicht nur darum, kultursensibel zu unterrichten, sondern zum anderen auch 

darum, die kulturellen Ausprägungen der Schülerinnen und Schüler verstehen zu lernen, zu beachten, 

zu achten und somit ein „gleichberechtigtes Miteinander“ zu schaffen (ISB 2015).  

Kultursensibilität im Schwerpunkt Sprachförderung meint in diesem Zusammenhang vor allem die Be-

achtung gewisser sprachlicher Strukturen in der jeweiligen Erstsprache des Lernenden und das im An-

schluss bewusst trainierte Pendant in der deutschen Sprache. Zu den Beispielen zählen die Sprechrich-

tung (Einerzahl und danach die Zehnerzahl) der Zahlen im Fach Mathematik, Schreibrichtung von links 

nach rechts (im Vergleich zum Arabischen, in der die Schriftsprache von rechts nach links produziert 
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wird) sowie viele weitere Abweichungen. Hier kann die Lehrkraft durch eigenes Informieren Missver-

ständnissen vorbeugen bzw. falls solche auftreten, diese verstehen und gezielt durch Übungen die 

deutschen Strategien und Formen trainieren. 

 

Gestaltung einer lernförderlichen Atmosphäre für integrierte Sprachförderung im eigenen Unterricht: 

Sprachförderung bedarf nicht immer oder nur des Einsatzes eines ausgewiesenen didaktischen Reper-

toires. Auch die Gestaltung der Unterrichtskommunikation und -interaktion hat bereits einen sehr gro-

ßen Einfluss darauf, wie viel neu zugewanderte Jugendliche sprachlich aufnehmen können und ob sie 

sich motiviert fühlen, an sprachlichen Kompetenzen weiterzuarbeiten. Zentrale Aspekte einer lernför-

derlichen Atmosphäre sind dabei die grundlegende Haltung gegenüber der Zielgruppe sowie das 

sprachlich-kommunikative Verhalten der Lehrkraft selbst.  

 

Einbindung der Sprachförderung in ein stärken- und potenzialorientiertes Förderkonzept: 

Für institutionelle Bildungseinrichtungen wie das hier im Fokus stehende Berufskolleg besteht bei der 

Gruppe der neu Zugewanderten die besondere Aufgabe, „den Jugendlichen nach und in einer Zeit von 

Orientierungslosigkeit Halt und Zuversicht zu bieten“ (ISB 2015, S. 6).  Dazu zählen beispielsweise die 

Ermutigung der Lernenden, in die eigene sprachliche Handlungsfähigkeit zu vertrauen sowie die Schaf-

fung von Möglichkeiten, mitgebrachte Stärken und Potenziale auf allen Ebenen zusammen mit den 

Jugendlichen zu entdecken bzw. zum Ausgangspunkt der Förderung zu machen. Der Unterricht schafft 

für die Jugendlichen also im besten Fall die Möglichkeit, sich persönlich, fachlich und sprachlich parallel 

zu entwickeln. Hierdurch wird den Lernenden zugleich ein positives Zukunftsbild vermittelt. Dieses Zu-

kunftsbild ist ein „wesentliches Element der psychischen Stabilisation“ der jungen Migranten, auf des-

sen Basis das Ziel einer im deutschen Bildungssystem anerkannte berufliche Tätigkeit verfolgt bzw. 

besser realisiert werden kann (ISB 2015, S. 6).  
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5 Didaktische Grundlagen für eine praktische Umsetzung der Sprach-

förderung  

 

5.1 Scaffolding als didaktisches Konzept der Unterrichtsplanung 

Die skizzierten Grundlagen einer Sprachförderung für neu zugewanderte Jugendliche erfordern ein 

systematisches und planvolles Handeln aller beteiligten Lehrkräfte, um den äußerst herausfordernden 

Prozess der beruflichen und persönlichen Integration für die Lernenden zu unterstützen. Das Modell 

des Scaffolding bildet hierfür ein einfach verständliches Konzept, um die notwendigen Schritte in eine 

sinnvolle, aufeinander aufbauende didaktische Planung einzubinden, welche Abbildung 4 grafisch ver-

anschaulicht:   

 

 

Abb. 3 Scaffolding als didaktisches Gerüst für die Planung von Sprachförderung im eigenen Unterricht 

[eigene Darstellung] 

 

5.2 Bedarfsanalyse als erster Schritt der didaktischen Planung 

Für die Bedarfsanalyse wurde bereits festgehalten, dass die Sprachförderung sich an den konkreten 

sprachlichen Anforderungen der Lebens- und Arbeitswelt der Jugendlichen orientieren sollte. Exemp-

larische Empfehlungen liefert die folgende Abbildung 4:  

 



Integrative Sprachförderung am Berufskolleg 

 

Brummel / Kimmelmann (2017)  Seite 14 

 

Abb. 4 Relevante Themenfelder für sprachliche Handlungssituationen neu zugewanderter Jugendliche 

[eigene Darstellung in Anlehnung an das BAMF, 2017]  

Mit zunehmendem Verbleib der Lernenden im deutschen Berufsbildungssystem sollte die Ausrichtung 

an den konkreten sprachlichen Bedarfen des jeweiligen Bildungsgangs bzw. einer (konkreten) Ausbil-

dungstätigkeit erfolgen. Hierzu bedarf es einer sprachorientierten Analyse der Lehrpläne sowie einer 

intensiveren Auseinandersetzung mit den sprachlichen Anforderungen des eigenen Fachunterrichts. 

Hierzu hat sich aus unserer Erfahrung aus der Weiterbildung von Lehrkräften die Reflexion des Unter-

richts auf Basis der folgenden Überlegungen bewährt: 

‣ Die sprachlichen Anforderungen des Fachunterrichts können grob in vier sprachliche Kompe-

tenzbereiche eingeteilt werden: Hören, Sprechen, Lesen, Schreiben.  

‣ Die von den Lernenden geforderten sprachlichen Anforderungen, d. h. die Bedarfe der jewei-

ligen Unterrichtsstunde können dabei differenzierten Niveaustufen zugeordnet werden (in 

Anlehnung an Trim 2009), welche in Abbildung 5 dargestellt werden: 

 

Abb. 5 Vereinfachtes Raster zur Erfassung der sprachlichen Anforderungen im Fachunterricht [eigene 

Darstellung] 

 

•Geschäfte, an der Kasse, Öffnungszeiten

•PreiseEinkaufen & Unterwegs

•Auf der Straße, im Bus/in der Bahn, am Bahnhof

•Am FahrkartenautomatErnährung

•Im Haus/in der Wohnung, Haushalt, alles rund ums Haus

•Zusammen leben; Miete und sonstige AbgabenWohnen

•Medikamente und Notfälle, Ärzte/beim Arzt, Krankheiten

•VersicherungGesundheit

•Berufe, Rechte und Pflichten, Jobsuche, am Arbeitsplatz

•Soziale Angebote, bei der Behörde, Hobbies und SportArbeit & Soziales

•Grundrechte/-werte, Gleichberechtigung der Geschlechter, die deutsche Justiz, 
Meinungsfreiheit und ReligionsfreiheitRechtsstaat

•Fernsehen, Radio, Zeitung/Zeitschriften, PC und Internet, Online-
Sprachangebote zum DeutschlernenMedien

•das deutsche Bildungssystem, in der Schule, nach der SchuleBildung
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5.3 Lernstandsanalyse zur Umsetzung der Lernendenorientierung in der 

didaktischen Planung 

Die Ermittlung des sprachlichen Eingangsniveaus findet nach Rückmeldungen der Lehrenden im Rah-

men der IFK regelmäßig zu Beginn der Bildungsmaßnahme (beispielsweise in Form von Interviews oder 

falls vorhanden, durch standardisierte Tests) statt. Ergänzend empfiehlt es sich aufgrund der skizzier-

ten Heterogenität und unterschiedlichen Entwicklungsgeschwindigkeit der Lernenden auch während 

des Unterrichts über das Schuljahr hinweg immer wieder den Blick auf den einzelnen Lernenden zu 

werfen und individuelle Lernstände in den einzelnen Sprachkompetenzbereichen zu erfassen. Lehr-

kräfte haben hier jenseits von Testverfahren durchaus Möglichkeiten, durch Beobachtung der Lernen-

den pädagogische Rückschlüsse zu ziehen. Zugleich empfiehlt es sich im Kollegium zusammenzuarbei-

ten und gemeinsam immer wieder besondere sprachliche Herausforderungen der IFK gebündelt zu 

erfassen, da gehäuft auftretende Schwierigkeiten der Lernenden so am ehesten gezielt angegangen 

werden können.  

Hierzu einige Impulsfragen für die Selbstreflexion bzw. Diskussion im Kollegium: 

 In welchen Situationen treten bei den Lernenden der IFK vermehrt sprachliche Herausforde-

rungen auf?  

 Welche Art von sprachlichen Herausforderungen treten dann gehäuft auf? 

 Welche Unterschiede zwischen den Lernenden zeigen sich bei diesen sprachlichen Herausfor-

derungen? Woran machen Sie das fest? Was ist hierfür Ihrer Meinung nach der Grund?  

 

5.4 Unterrichtsplanung auf Basis der Bedarfs- und Lernstandsanalyse 

Im Folgenden werden für die konkrete Unterrichtsplanung (Schritt 3 im Scaffolding-Ansatz) einzelne 

vertiefende Informationen und Beispiele angeboten. Sie sollen Lehrkräfte in die Lage versetzen, erste 

eigenständige Schritte in der Sprachförderung neu zugewanderter Jugendlicher zu meistern, ohne 

überfordert zu werden. Die Ausführungen sind also als Impulse zu sehen, welche in der Folge erprobt 

und vertieft werden sollten.  

Aus Gründen der Beschränkung des Umfangs wurden in dieser Handreichung fünf Schwerpunktberei-

che ausgewählt, für die exemplarisch Methoden und Tipps vorgestellt werden: Gestaltung von Aufga-

benstellungen, Einsatz von Methodenwerkzeugen, Binnendifferenzierung, Integration der Erstspra-

chen in den Unterricht und Grundsätze für die Sprachförderung aus der Perspektive der Lehrenden.  

 

Aufgabenstellungen 

Für Lernende am unteren Sprachlevel – Leichte Sprache 

Wenn Sie sich mit der IFK noch in der Anfangsphase oder den ersten Monaten des gemeinsamen Fa-

chunterrichts befinden, und das deutsche Sprachniveau noch (sehr) niedrig ist, liefert der Ansatz des 

Einsatzes von Texten in leichter Sprache eine gute Materialbasis.  
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Zu den Regeln leichter Sprache zählt u. a. die Verwendung einfacher Wörter, kurzer Satzgefüge, aus-

reichender Zeilenabstände, Bilder/Grafiken etc., sowie einer Vielzahl von Absätzen und Überschriften 

für die Absätze in Texten. Zudem wird es vermieden, Abkürzungen, Redewendungen und beispiels-

weise  hohe Zahlen zu benutzen (Netzwerk Leichte Sprache 2015).   

Die Bundesrepublik Deutschland bietet auf diversen Ebenen (von Universitätsprojekten über die 

Städte und Kommunen bis hin zu eigenen Zeitschriften und Radiosendungen) Inhalte in leichter Spra-

che. Durch dieses Angebot barrierefreier Kommunikation wird Lehrenden die Möglichkeit eingeräumt, 

auch Bildungsthemen (Arbeitsmarkt, Politik, Wirtschaft, Kultur etc.) für zugewanderte junge Erwach-

sene zu besprechen, ohne bei den Lernenden auf derart große Verständnisprobleme zu stoßen, die 

wiederum schnell zu Demotivation führen können, wie es bei Texten aus berufsbildenden Fachbüchern 

zu Beginn häufig der Fall sein kann.  

Texte im Nachrichtenformat bieten beispielsweise das kostenlose nachrichtenleicht des Deutschland 

Funk (http://www.nachrichtenleicht.de/), die kostenpflichtige Zeitung Klar und Deutlich (Spaß am Le-

sen Verlag) sowie die Internetpräsenz der Bundesregierung (https://www.bundesregie-

rung.de/Webs/Breg/DE/LeichteSprache/leichteSprache_node.html). Radio Unerhört Marburg über-

trägt online z. B. in regelmäßigem Abstand Radiosendungen (Hörkompetenz) in gesprochener leichter 

Sprache, und das BMBF u. a. entwickelte vollständige Webseiteninhalte in leichter Sprache, um die 

Verknüpfung zur Arbeitswelt und dem Jobmarkt zu schaffen (https://www.bmbf.de/de/leichte-spra-

che-53.html).2 Den Lernenden wird, ohne dass für die Lehrkraft ein höherer Aufwand der Unterrichts-

vorbereitung entsteht, mit diesen vielfältigen Angeboten ein erster und schneller Zugang zu den für 

sie wichtigen Themen gegeben. Mit Texten, die sprachlich vereinfacht dargestellt werden, die aber 

inhaltlich mehr oder weniger komplexe Themen aufgreifen, werden durch diese Methode die kogniti-

ven Kompetenzen der Lernenden gefordert, da sie die Inhalte besser und schneller erfassen können. 

Denn Achtung: Texte dürfen nicht zu einfach sein! Die Lernenden sind kognitiv oft in der Lage, viel 

höhere Anforderungen zu leisten als ihr Sprachniveau es ihnen erlaubt.  

Ein beispielhafter Aufbau eines Artikels, wie er bei nachrichtenleicht verwendet wird, finden Sie in der 

nachfolgenden Abbildung 6. Diese Art und Weise, an ein fachspezifisches Thema heranzugehen, kann 

ein hilfreicher Ansatz für Lehrkräfte sein, den sie vielfältig einsetzen können ( komplexes Thema 

sprachlich einfach dargestellt und gelehrt!).  

                                                           

2 Vgl. daneben auch das Forschungsprojekt LeiSA der Universität Leipzig (http://research.uni-leipzig.de/leisa/de/). 

Leichte Sprache 
„Leichte Sprache ist eine sehr leicht verständliche Sprache. 
Man kann sie sprechen und schreiben. 
Leichte Sprache ist vor allem für Menschen mit Lern-Schwierigkeiten. 
Aber auch für andere Menschen. 
Zum Beispiel für Menschen, die nur wenig Deutsch können. 
 
Für Leichte Sprache gibt es feste Regeln. 
Menschen mit und ohne Lern-Schwierigkeiten haben 
die Regeln gemeinsam aufgeschrieben. 
Jeder kann die Regeln für Leichte Sprache lesen.“ (Netzwerk Leichte Sprache 2015) 
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Abb. 6 Aufbau einer Artikelseite bei nachrichtenleicht in einfacher Sprache [eigene Darstellung] 

 

Sprachsensible Gestaltung von fachlichen Aufgaben und Texten bei fortgeschrittenen Lernenden 

 

 

Dieser Ausspruch verdeutlicht den oftmals notwendigen Spagat zwischen fachlicher und sprachlicher 

Förderung auch bei fortschreitendem Spracherwerb der Lernenden. Daher ist es das Ziel, nach Identi-

fizierung und Festlegung kognitiver Anforderungen, d.h. dem konkreten Anforderungsbereich der spe-

zifischen Aufgabe, ebenfalls die sprachlichen Anforderungen zu erkennen und evaluieren. Sprachlich 

sollten Sie sich als Lehrkraft also stets fragen: „Wie komplex gestalten sich Verstehen (rezeptiv) und 

Bearbeiten (produktiv) der Aufgabe in sprachlicher Hinsicht?“ Hier sollten keine künstlichen Hürden 

aufgebaut werden. Dies bedeutet nicht, dass Aufgabenstellungen pauschal vereinfacht werden, son-

dern vielmehr ein bewusster Umgang der Lehrkräfte mit Aufgabenstellungen auch auf sprachlicher 

Ebene.  

Hierzu bieten sich prinzipiell die folgenden Strategien der Aufgabenstellung an3: 

Die Aufgabe wird kommunika-
tiv gestaltet (Achtung: Wahl 

der Sozialform). 

Die Aufgabe wird nach Mög-
lichkeit sprachlich vereinfacht. 

Die Aufgabe wird inhaltlich 
(mittels Erklären von Fach-
wortschatz, Phrasen) und 

sprachlich (Thematisierung der 
Großschreibung von Nomen, 

Angabe der Artikel von Nomen 
etc.) vorentlastet. 

 

                                                           

3 Die nachfolgenden Aufgaben basieren neben eigenen Überlegungen der Autorinnen auf Leisen (2010); Ohm et al. (2007); 

Günther et al. (2013); Bloom (1972). 

 
ÜBERSCHRIFT 

 
3-4 einleitende Sätze als Überblick über den Artikel 

"Sprachlich weit überfordert, kognitiv ggf. unterfordert.“ (Leisen 2017) 

FOTO 

mit Beschreibung/Titel 

TEXT ARTIKEL 

Viele kleine Absätze mit kurzen Sätzen 

AUDIO 

Audioversion des 

Artikels zum     

Hören 

WÖRTERBUCH 

Erklärungen von 

Fachwortschatz  

oder sonstigen 

Fremd-/schwieri-

gen/für die Ziel-

gruppe unbekann-

ten Wörtern 
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Im Umgang mit Aufgabenstellungen zeigen sich dabei für Schülerinnen und Schüler häufig die folgen-

den Herausforderungen, die es mithilfe der Lehrkraft zu meistern gilt: Aufgabentyp verstehen und 

lösen, Operatoren verstehen, spezielle Verstehenshemmnisse umgehen (vgl. Ohm et al. 2007). 

 

Aufgabentyp verstehen: 

Beim Aufgabentyp ist es in erster Linie von Bedeutung, dass der Lernende möglichst schnell erfassen 

kann, wie er/sie genau aktiv werden soll. Es gibt unterschiedlichste Arten von Aufgaben, die von Ar-

beitsaufträgen („Benenne XY“, „Erkläre mir…“, „Zähle die … auf“) über Rechenaufgaben, Recherche-

aufgaben (Informationsbeschaffung), Multiple-Choice-Aufgaben bis hin zu Zuordnungs-/Vervollständi-

gungsaufgaben (z. B. mittels Lückentexte) variieren. Bei den meisten dieser Aufgabentypen werden 

die Lesefähigkeiten der Lernenden gefordert. Nur wenn die Lernenden den Typ der Aufgabe einordnen 

können und über die Lesekompetenz verfügen, die sie benötigen, um ihn zu verstehen, können sie mit 

der Bearbeitung starten. Lehrende sollten ihr Bewusstsein für die Bedeutung dessen trainieren. Im 

Folgenden werden Beispiele zur Konkretisierung gegeben und der Umgang mit bestimmten Aufgaben-

typen aufgezeigt. 

Beispiel zur Konkretisierung4   

 

Operatoren verstehen: 

Klären Sie ausführlich mit Ihren Schülerinnen und Schülern die Bedeutung der in der Aufgabenstellung 

verwendeten Operatoren und verwenden sie Operatoren möglichst einheitlich bzw. trainieren Sie das 

Verständnis von synonymen Operatoren mit den Lernenden. Nach Ohm et al. (2007, S. 92) lassen sich 

Operatoren aus Gründen der Vereinfachung in drei Anforderungsbereiche mit steigender Komplexität 

unterteilen (siehe Abb. 7).  

                                                           

4 Dieses und das folgende Beispiel zur Konkretisierung sind angelehnt an Wagner und Schlenker-Schulte (2010). 

Aufgabe:  geschlossen (z. B. Multiple Choice) 
Strategien: 

- Aufgabenstellung genau lesen und Schlüsselwörter markieren lassen 
 Fragen an den Text stellen lassen (Wer, was ist gesucht? Was ist zu tun? Wie viele Ant-
wortmöglichkeiten gibt es?) 
 Unbekannte Wörter nachschlagen lassen (Einsatz von Nachschlagewerken) 

   Erkennen markanter Wörter trainieren (z. B. nein, nicht, immer, stets, …) 
- Antworten ausschließen und wegstreichen lassen 

 
Aufgabe:  halbgeschlossen 
Bsp.: „Erkläre kurz den folgenden Begriff: „Vorstellungsgespräch“ (Thema „Bewerbung für ein 
Praktikum“) 
Strategien: 

- Operatoren suchen lassen und damit Anforderung klären 
- Erfüllung der Aufgabenstellung überprüfen lassen  
 sprachliche und inhaltliche Vollständigkeit 
 sprachliche und inhaltliche Verständlichkeit 
 Passung zum Operator 
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Abb. 7 Anforderungsbereiche und dazugehörige Operatoren [Ohm et al. 2007] 

Die Komplexitätsunterschiede (steigende Anforderung von Reproduktion über Reorganisation & Trans-

fer bis hin zu Reflexion & Problemlösung) zeigen sich beispielsweise darin, dass nennen das bloße Auf-

zählen ohne nähere Erläuterung meint, während beurteilen als höchste Stufe bedeutet, dass der Ler-

nende zu einem spezifischen Sachverhalt Stellung bezieht, und ferner Fachwissen benötigt, das er oder 

sie anwenden muss, um ein Urteil begründet abzugeben. Sobald die Bedeutung verschiedener Opera-

toren mit Ihren Lernenden geklärt ist, kann auch die Bearbeitung von Aufgaben schneller und leichter 

bewerkstelligt werden. Außerdem haben Lehrende die Möglichkeit, durch Wahl eines oder mehrerer 

Operatoren der unteren Anforderungsbereiche die Aufgabe zu vereinfachen. 

Beispiel zur Konkretisierung  



Verstehenshemmnisse vermeiden: 

Nicht nur sprachlich schwache Lernende haben häufig mit spezifischen Verstehenshemmnissen in Auf-

gabenstellungen zu kämpfen, deren Vermeidung relativ einfach durch eine sprachsensible Gestaltung 

gelingen kann. Auf Wort- und Satzebene sollen hierzu die folgenden sprachlichen Aspekte in Aufga-

benstellungen vermieden werden (Tab. 1): 

Reflexion 

& Problemlösung 

bewerten, beurteilen, 

erörtern, diskutieren

Reorganisation & Transfer

erklären, erläutern, begründen, 
vergleichen, zuordnen

Reproduktion

aufzählen, beschreiben, nennen, angeben

Ziel: Textoptimierung, sprachliche Vereinfachung von Aufgabenstellungen (implizite/explizite) 

Aufgaben: 

1) Wie funktioniert der Wirtschaftskreislauf?  implizit; zielt auf eine Beschreibung ab 

2) Warum bestimmt in einer Demokratie nicht das Staatsoberhaupt über alle Gesetze?   

 implizit; zielt auf eine Begründung / Argumentation ab 

Wie ließe sich hier die Aufgabenstellung vereinfachen? 

3) Beschreibe den Wirtschaftskreislauf.  explizit 

4) Begründe/Erkläre, wer in einer Demokratie über die Gesetzgebung bestimmt.  explizit 

Kommentierung: Sprachliche Vereinfachung kann schnell durch die Wahl einer impliziten oder expli-

ziten Aufgabenstellung geschehen. Implizite Aufgaben werden oftmals als Fragen formuliert (siehe 

Beispiel 1) und 2)). Bei expliziten Aufgabenstellungen steuern Operatoren den Auftrag an die Lernen-

den (siehe Beispiel 3) und 4)). D. h. die sprachliche Form der Lösung ist hier stets sichtbar. Versuchen 

Sie, Aufgaben mittels expliziten Ausdrucks sprachlich zu vereinfachen.  

Achtung: Die Lernenden müssen die Bedeutung der Operatoren kennen, es empfiehlt sich daher, 

diese immer wieder zu trainieren, z. B. durch Operatorenlisten, die an die Lernenden ausgeteilt wer-

den, und die sie grundsätzlich mit sich führen. 
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Wortebene Satzebene 

Fremd- und Fachwörter, die unbekannt sind Passiv-Sätze 

Wortzusammensetzungen (z. B. Telekommuni-
kationsüberwachungsverordnung) oder Wort-
klassenwechsel (z. B. rechnen, das Rechnen) 

Lange Satzkonstruktionen 

Trennbare Verben (z. B. „Schlage mir eine Mög-
lichkeit vor.“) 

Verneinungen in Sätzen (z. B. „Möchtest du nicht 
auch mit zum Museum gehen?“) 

Funktionsverbgefüge oder Sprichwörter/Rede-
wendungen („in Kraft treten“, „der Meinung 
sein“; „etwas aus der Nase ziehen“, „etwas aus-
baden müssen“) 

Substantivphrasen, die Präpositionen enthalten 
(„Vorbehaltlich, dass Sie Ihr Handwerk beherr-
schen, werden Sie im Betrieb übernommen wer-
den.“)  

Substantivierung etc. (z. B. „die Vermeidung“, 
„das Anstellen“) 

Tab. 1 Sprachlich zu vermeidende Aspekte in Aufgabenstellungen [eigene Darstellung] 

 

Einsatz von Methodenwerkzeugen 

Die Entwicklung von expliziten Methodenwerkzeugen für die Förderung von Sprachkompetenzen im 

Fachunterricht ist in den letzten Jahren aufgrund der sprachlichen Schwierigkeiten einer zunehmend 

größeren Anzahl von Lernenden stärker in den Mittelpunkt gerückt. Das Spektrum an angebotenen 

Materialien ist dabei durchaus breit und deckt zunehmend alle Sprachkompetenzbereiche ab. Die 

meisten Werkzeuge können zudem vielfältig eingesetzt werden, d. h. sind nicht auf einen spezifischen 

Bildungsgang oder eine spezielle Unterrichtssituation beschränkt. Der kreativen Weiterentwicklung 

der Werkzeuge sollte dabei nichts im Wege stehen. Vielmehr liefern sie lediglich gute Impulse, wie auf 

sprachliche Herausforderungen der Lernenden im Fachunterricht eingegangen werden kann, die 

jedoch immer noch von der Lehrkraft ausgesucht und an den eigenen Unterricht angepasst werden 

sollten.  

Zugleich ist es wichtig zu betonen, dass die hier genannten Materialsammlungen nicht für die spezifi-

sche Zielgruppe in IFK entwickelt wurden. Das dort angewandte Prinzip des integrierten Fach- und 

Sprachlernens greift allerdings die skizzierten Herausforderungen individueller Sprachförderung im Fa-

chunterricht für heterogene Gruppen auf und verdeutlicht grundlegende Strategien, um an einzelnen 

Sprachkompetenzbereichen zu arbeiten. Die Materialien sind zudem von Lehrkräften, d. h. aus der 

Praxis heraus entwickelt und wurden auch bereits in IFK in Bayern zum Einsatz gebracht.  

Handbuch Sprachförderung im Fach:  

Eine ausführliche und breit gefächerte Übersicht zur Arbeit mit Methodenwerkzeugen im 

sprachfördernden Fachunterricht wurde von Leisen (2010) in diversen Handbüchern sowie einer 

eigenen Internetpräsenz entwickelt, über die Lehrende frei zugänglich Informationen und Materialien 

erhalten und nach Bedarf für sich nutzen können (Leisen 2017). 

Online verfügbar unter: http://www.sprachsensiblerfachunterricht.de/methoden-werkzeuge   

 

 

 

http://www.sprachsensiblerfachunterricht.de/methoden-werkzeuge
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Berufssprache Deutsch: 

Das ISB (Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München) liefert u. a. Informationen, 

Konzepte und Materialien zu Schwerpunktthemen beruflicher Bildung. Neben in regelmäßigen Abstän-

den erscheinenden Handreichungen entwickelt das ISB Unterrichtsmaterialien für Lehrkräfte, die alle-

samt frei zugänglich auf der Internetpräsenz abrufbar und zudem praxisnah und hilfreich sind. So ist 

aktuell im Juli 2017 ein Themenheft erschienen, das neben statistischen Daten auch Fördermaßnah-

men für den Deutschunterricht sowie Information zum sprachsensiblen Unterricht enthält: „Schwer-

punktthema: Zuwanderung - Herausforderung und Chance“. 

Online verfügbar unter: https://www.isb.bayern.de/startseite/isb-info-01-2017/   

 

Binnendifferenzierung 

Zuvor wurde immer wieder der Bezug zu und die Rolle der Lernendenorientierung hervorgehoben. 

Darunter fallen beispielsweise die Gestaltung der Lernumgebung im Hinblick auf die Interessen der 

Lernenden, die eng zusammengehören mit den Themen, die zum aktuellen Zeitpunkt gerade wichtig 

sind für sie (siehe Kapitel 1.3.4.2), die Typen und Wege des Lernens, die Sozialform (Gruppenarbeit, 

Materialauswahl z. B., die sich an Fragen zu Kauf eines Bustickets, Behördengängen, Vorbereitung von 

Praktika etc. orientiert). Daneben ist es die Aufgabenstellung an sich, die eine große Rolle spielt, da 

sie direkten Einfluss nimmt auf das in der Lerngruppe variierende Leistungsniveau und die Ergebnisse, 

die durch sie entstehen. Zuletzt ist es zusätzlich auch die Art und Weise, wie die Jugendlichen Inhalte 

vorstellen (mündlich/schriftlich, vor der Klasse/am Platz, Einsatz von Medien etc.), die unterschiedlich 

gehandhabt und durch die Lehrkraft gelenkt werden kann. Eine Übersicht der angesprochenen Ansatz-

punkte sprachlicherer Binnendifferenzierung wird in Tabelle 2 dargestellt. 

 

Ansätze der Binnendifferenzierung 

Sozialform Leistungsniveau Aufgabenstellung 

Themen Lernwege Lernpräsentation 

Tab. 2 Ansätze der Binnendifferenzierung [eigene Darstellung in Anlehnung an ISB (2015)] 

Durch ein möglichst differenziertes Eingehen auf diese Ansatzpunkte im Unterricht kann eine hand-

lungsorientierte Didaktisierung stattfinden, die die Lernenden weiter motiviert und ihre individuelle 

Kompetenzentwicklung optimiert (ISB 2015). Diese Orientierung an den Lernenden funktioniert jedoch 

nur, wenn Sie bei der Wahl der Aufgabenstellung innerhalb der heterogenen Lerngruppe differenzie-

ren und Aufgaben/Übungen in ihrer Form und ihrem Inhalt auf genau diese Heterogenität ausrichten.  

Dabei ist wichtig, dass die Lehrkraft Anreize zum selbstregulierten Lernen schafft oder auch in Form 

von Angeboten zu bestimmten Lernaktivitäten den Jugendlichen die Möglichkeit bietet, dass sie indi-

viduell entscheiden können, welchen Aufgabentyp in welchem Sprachlevel sie in welcher Sozialform 

(Einzel-, Partner-, Gruppenarbeit) wählen möchten. So wird ihnen zudem ermöglicht, thematisch (Wel-

che Rolle spielt das Thema XY für mich?) individuell zu wählen, je nach Bedeutung und Wichtigkeit für 

den einzelnen.  

Praktische Empfehlungen der Umsetzung einer vertieften Binnendifferenzierung finden sich in den 

Materialien zu Berufssprache Deutsch (siehe Literatur-Hinweise im Abschnitt Methodenwerkzeuge).  

 

https://www.isb.bayern.de/startseite/isb-info-01-2017/
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Formate wie Lerntagebücher oder Portfolios unterstützen die Lernenden zusätzlich darin, ihre Erfah-

rungen mit den Aufgaben, Lerntypen und Themen schriftlich darzustellen und zu reflektieren. Damit 

wird den Lehrenden zugleich die Grundlage geschaffen für individuelles Feedback der Sprachkennt-

nisse und des Sprachfortschritts sowie des fachlichen Lernzuwachses (ISB 2015).  

Dem Einsatz von konkreten Werkzeugen vorausgehen sollte dabei eine möglichst kontinuierliche Re-

flexion des eigenen Unterrichts, die beispielsweise anhand der folgenden Fragen stattfinden kann:  

 An welchen Stellen des Unterrichts könnten Bedingungen der Zielgruppe einen Einfluss auf das 

erfolgreiche Lernen haben? 

 An welchen Stellen im Unterricht könnte eine Unter- oder Überforderung von (einzelnen) Ler-

nenden vorliegen? 

 An welchen Stellen des Unterrichts könnten – in sprachlicher Hinsicht – niveauspezifische Ma-

terialien sinnvoll sein? 

 

Integration und Verwendung herkunftssprachlicher Kompetenzen im Fachunterricht 

In Kapitel 1.3 wurde kurz die Bedeutung der Herkunfts- oder Erstsprachen5 beschrieben sowie deren 

Einsatz, deren Einbindung in den deutschsprachigen (Fach-)Unterricht empfohlen. Zu den von Kimmel-

mann (2010) entwickelten Standards für die Aus- und Weiterbildung pädagogischer Professionals im 

Bereich integriertes Fach- und Sprachlernen gehört deshalb u. a. die Berücksichtigung der Erstsprachen 

der Lernenden im Rahmen der Sprachförderung. Ein erster Schritt in diese Richtung ist es, dass zu-

nächst alle Erstsprachen, die innerhalb einer Lerngruppe existent sind, „als gleichberechtigte Varianten 

der menschlichen Ausdrucksfähigkeit gesehen werden“ (ebd., S.478). Empfohlen wird, damit verbun-

den, eine gewisse Gelassenheit gegenüber den im Unterricht angewandten nicht-deutschen Erstspra-

chen. Im Folgenden kann die Lehrkraft dann versuchen, die Erstsprache der Jugendlichen an geeigne-

ten Stellen des eigenen Unterrichts mit der deutschen Sprache zu vergleichen. Erkundigungen wie bei-

spielsweise „Wie lautet der Begriff in Ihrer Erstsprache?“ oder „Wie sprechen Sie den Vokal ´e´ in Ihrer 

Sprache aus?“ können hier eine proaktive, wertschätzende Haltung ausdrücken und zugleich an den 

vorhandenen Kompetenzen der Lernenden ansetzen, die sich stärker in ihrer Person angesprochen 

fühlen, was sich positiv auf ihre deutschen Sprachfortschritte auswirken kann.  

Insbesondere in der Anfangsphase des gemeinsamen Unterrichts in der IFK, aber auch im späteren 

Verlauf, wird ferner auf die Arbeit mit (PC- oder Smartphone gestützten) Wörterbüchern verwiesen, 

anhand derer die Lernenden eigenständig derartige Vergleiche zwischen Erst- und Zweitsprache ziehen 

können.   

  

                                                           

5 Herkunftssprache, Erstsprache, Muttersprache werden synonymhaft verwendet. 
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5.5 Die Gestaltung der Unterrichtskommunikation/-interaktion im Rah-

men der didaktischen Planung 

Als letzter Schritt des Scaffolding-Ansatzes wird im Folgenden der Bereich der Unterrichtskommunika-

tion/-interaktion näher beleuchtet. Hier zeigt sich in der Regel, ob die didaktische Planung erfolgreich 

umgesetzt werden kann. Zugleich kann die Unterrichtskommunikation/-interaktion die geplanten 

Kompetenzentwicklungsprozesse der Lernenden entweder befördern oder behindern und muss des-

halb als Bestandteil der didaktischen Planung gesehen werden.  

Im Folgenden werden auch hierfür deshalb einige Impulse geliefert, die insbesondere als Anregungen 

der Selbstreflexion eigenen Unterrichtshandelns zu sehen sind.  

 

Lernraumgestaltung 

Erfahrungen von unterrichtenden Lehrkräften in IFK in NRW haben gezeigt, dass insbesondere im Hin-

blick auf eine gelingende Sprachförderung die Raumgestaltung mit Tischen, die in U-Form angeordnet 

werden, von großem Nutzen ist. Auf diese Art und Weise haben einerseits die Lehrkraft die Schülerin-

nen und Schüler und andererseits die Schülerinnen und Schüler sich untereinander vollständig im Blick. 

Dies bietet eine optimale Voraussetzung für sprachlich-kommunikative Handlungssituationen und die 

sprachliche Verständigung wird somit gewährleistet. 

 

Steuerungsprinzipien der Unterrichtsinteraktion 

Die Steuerung des Unterrichts sollte idealerweise die besonderen Charakteristika der Lernenden mit 

Blick auf ihre heterogenen Ausgangsbedingungen sowie die besondere Rolle von Sprache auch in der 

Interaktion zwischen Lehrkraft und Lernenden berücksichtigen. Hierzu zählen beispielsweise folgende 

Aspekte:  

 Verlangsamung der Lehrer-Schüler-Interaktion, um ausreichend Zeit zum Nachdenken und 

Versprachlichen zu geben 

 Variation der Interaktionsmuster, um allen Lernenden die Chance auf Teilhabe, aber auch ge-

genseitige Unterstützung zu geben 

 Aktives Zuhören durch die Lehrkraft, um Missverständnisse zu vermeiden und Lernende zu 

ermuntern, sich sprachlich auszudrücken 

 Re-Kodierung von Äußerungen der Lernenden durch die Lehrkraft, um das Gesagte richtig zu 

verstehen, für alle zu wiederholen oder ggfs. indirekt zu korrigieren 

 Einbettung von Äußerungen der Lernenden in größere konzeptionelle Zusammenhänge, um 

die Bedeutung für die jeweilige Handlungssituation zu stärken 

 Bewusstes Gestalten von Fragen, welche durch Klarheit, Natürlichkeit, Zielbezogenheit und 

Kürze geprägt sind 
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Umgang mit sprachlichen Fehlern 

Sprachentwicklung und eine Sprache zu lernen, heißt auch, Fehler zu machen. Der Umgang mit sprach-

lichen Fehlern von Seiten des Lehrenden gegenüber den Lernenden ist in Klassen der Ausbildungsvor-

bereitung grundsätzlich ein sensibles Thema. In Anbetracht der hier fokussierten Zielgruppe der neu 

zugewanderten Jugendlichen in den IFK und ihrer stark ausgeprägten Diversität des Sprachniveaus be-

kommt dieser Aspekt noch einmal eine ganz besondere Bedeutung. Unumstritten ist, dass Lehrende 

sprachliche Fehler korrigieren sollten. Bei der Ausgestaltung dieser Fehlerkorrektur gibt es dennoch 

Feinheiten zu beachten, damit die Korrektur auch tatsächlich zu einer Weiterentwicklung der Sprach-

kompetenzen beiträgt und nicht im Gegenteil Widerstände auf Seiten der Lernenden aufbaut (vgl. in 

Bezug auf die nachfolgenden Aspekte Müller (2009); Kleppin (2007); Hölscher et al. (2006) und Port-

man-Tselikas (1998)). 

Welche Fehler meiner Lernenden sollte ich korrigieren? 

Folgende vier Fehlertypen eignen sich für eine schwerpunktmäßige Korrektur im Sinne der Sprachför-

derung:  

• Sinnentstellende Fehler  

• Wiederkehrende Fehler  

• Fehler von zentraler Bedeutung für das Verständnis der fachlichen Inhalte 

• Fehler, die viele der Lernenden machen  

 

Wie sollte die Fehlerkorrektur erfolgen? 

Hierbei ist zwischen mündlichen und schriftlichen Fehlern zu differenzieren: 

Umgang mit … sprachlichen Fehlern 

…mündlichen… …schriftlichen… 

Indirekt, indem die Lehrkraft die Formulierung auf-
greift 
Beispiel:  
S: „Ich habe die Bus verpasst.“ 
L: „Warum hast du den Bus verpasst?“ 

Bloße Kennzeichnung durch die Lehrkraft 
 

- Fehler lokalisieren (z.B. Stellung der 
Wörter) 

- Fehler identifizieren (z.B. helfen + Da-
tiv, in + Dativ etc.) 

- Emendation (Lehrkraft schreibt die 
korrekte Form des Wortes, Satzes 
etc. hin) 

Reservierter Tafelbereich, in dem sprachliche und 
fachliche Fehlerkorrekturen aufgeführt werden 

Auf für die Lernenden sichtbare sprachliche Hilfen 
stumm zeigen (Vokabellisten, Beispielsätze, Plakate 
etc.) 

Möglichst anonyme Korrektur 

Möglichst gebündelte Korrekturen geben 

Vermeiden von Bloßstellungen (und: Der Ton macht die Musik!) 

Anregen der Lernenden zur Selbstkorrektur + zur Beschäftigung mit Fehlern (Welche Fehler machst 
du öfter, woran liegt es?) 

Tab. 2 Ansätze zum Umgang mit mündlichen und schriftlichen Fehlern [eigene Darstellung] 
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Ferner ist bei der Fehlerkorrektur zu beachten, dass die Korrektur durch den Lehrenden so gut wie 

möglich leserlich ist (da es sonst zu (neuen) Missverständnissen oder Verstehenshemmnissen kommen 

kann). Außerdem ist es empfehlenswert, Abkürzungen, Zeichen, eigene Schriftart usw. so verständlich 

wie möglich darzustellen. 

 

Verhalten der Lehrkraft 

Die folgenden Grundsätze zur Sprachförderung von Schülerinnen und Schülern in allen Unterrichtsfä-

chern der IFK stellen die Perspektive der Lehrkraft in den Vordergrund und sollen dieser ein Anhalts-

punkt bzw. eine Orientierung sein. Hilfreich könnte sein, diese Übersicht an Grundsätzen mit sich zu 

führen und von Zeit zu Zeit anzuschauen, um sie möglichst gut zu verinnerlichen. Dieser Ansatz führt 

auch dazu, dass Sie als Lehrkraft weiterhin motiviert und aufgrund mancher Reaktion, Missverständ-

nisse oder Passivität der Lernenden nicht enttäuscht sind. Ihre Erwartungshaltung wird mit der Grund-

satzliste auch in einem anfangs wichtigen realistischen Rahmen gehalten. Mit der Zeit werden sich 

viele Aspekte verbessern, und zwar vermutlich umso stärker, je mehr sich der Lehrende über Einfluss-

faktoren in den IFK informiert und seine eigene Perspektive überdenkt.    

 

 

  

Grundsätze zur Sprachförderung 

von Schülerinnen/ Schülern in IFK aus der Perspektive des Lehrenden 

1. Ich habe Geduld mit meinen Schülerinnen/Schülern und akzeptiere, dass manche sprach-

lichen Vorgänge lange dauern oder (vorerst) nicht funktionieren. 

2. Ich beobachte stets meine eigene Haltung. Es wird Situationen geben, in denen es große 

Verständigungsprobleme gibt. Dann werde ich es in der nächsten Unterrichtsstunde neu 

probieren. 

3. Ich nehme die Schülerinnen/Schüler in ihren Unterschiedlichkeiten wahr und versuche, 

sie einzuschätzen, um individuell auf sie eingehen zu können.  

4. Die Beziehungsebene ist – gerade zu Beginn eines gemeinsamen Unterrichts – genauso 

wichtig anzusehen wie die fachliche Ebene. Jeder Schüler/jede Schülerin hat seine/ihre 

eigene Geschichte und Persönlichkeit. 

5. Die Herkunftssprache ist beim Erlernen und Üben der deutschen Sprache von hoher Rele-

vanz. Ich versuche, diese wahrzunehmen und mit in die beruflich orientierte Sprachförde-

rung einzubeziehen, falls dies möglich ist oder sich ergibt. 

6. Die Qualität und Bereitschaft mündlicher Kommunikation hat einen direkten Bezug zum 

Verhalten des Lernenden in Bezug auf den Mut, vor der Gruppe zu sprechen. Dieser ist 

abhängig von der Angst, Fehler zu machen. Ich gehe deshalb behutsam mit den Fehlern 

der Lernenden um. 

7. So viel wie möglich veranschauliche ich das Gesagte durch diverse Darstellungsformen 

wie Bilder, Tafel, Gegenstände, Mimik, Gestik usw. 

8. Inhaltlich und sprachlich versuche ich die Lernenden zu fordern, aber nie zu überfordern! 
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6 Checkliste für Lehrkräfte – was beachte ich bei der Sprachförderung 

in IFK? 

Eine integrierte Sprachförderung im eigenen Fachunterricht wird nicht sofort vollständig gelingen, son-

dern bedarf eines längeren Prozesses des Probierens und Reflektierens als Lehrkraft. Lassen Sie sich 

davon nicht demotivieren oder verunsichern.  

In der nachfolgenden Checkliste können Sie als Lehrende für jede Unterrichtseinheit oder für selbstge-

wählte Zeiträume Ihre aktuelle Situation beurteilen, sowie zusätzlich in einem weiteren Schritt ein-

schätzen, ob sie den jeweiligen Aspekt der integrierten Sprachförderung (bereits) im eigenen Unter-

richt umsetzen.  Ziel ist Ihre Selbstreflexion, die Sie auf den Unterricht in IFK vorbereiten soll und die 

den Einstieg sowie das zukünftige Miteinander von Ihnen mit der Klasse erleichtert. Die darin enthal-

tenen sprachfördernden Maßnahmen für IFK umfassen dabei einmal allgemeine Einstellungen zu 

sprachlichen Lernprozessen (Einordnung in das Fachlernen, Art der Aufgabenstellung etc.) sowie der 

eigenen Haltung gegenüber den Lernenden und ihren diversen kulturellen Hintergründen, die unmit-

telbar Einfluss nehmen wird auf die gemeinsame Unterrichtskommunikation und seine Inhalte. Dann 

beinhalten die Maßnahmen weiterhin Empfehlungen für die Gestaltung der mündlichen Kommunika-

tion mit Lernenden besonders schwachen Sprachlevels. Dazu zählen beispielsweise der Gebrauch der 

Gegenwartsform, das Trainieren von Fragestellungen und die Verwendung bejahender oder vernei-

nender Satzstrukturen. Es handelt sich um eine Auswahl an wichtigen Maßnahmen, und keineswegs 

um eine allumfassende Checkliste. Sie werden schnell merken, dass bereits bei Einhalten dieser prak-

tischen Schritte der Unterricht erfolgreicher sein wird.    

Sie werden eingeladen, zu Beginn, d. h. nach den ersten Unterrichtsstunden einmal Ihre aktuelle Situ-

ation einzuschätzen (stimme nicht zu, stimme eher nicht zu, stimme eher zu, stimme zu). Je nachdem, 

wie weit Sie mit Ihrer IFK fortgeschritten sind, können Sie darauf aufbauend beurteilen, –  entweder 

direkt oder im späteren Verlauf (z. B. nach einigen Unterrichtsstunden oder einigen Wochen) – ob Sie 

die Maßnahmen oder Handlungsempfehlungen umsetzen. 
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Bitte geben Sie eine Einschätzung für Ihren Unterricht ab: 

 Aktuelle Situation Um-  
setzung 

Sprachfördernde Maßnahmen in IFK 
stimme 
nicht zu 

stimme 
eher 
nicht zu 

stimme 
eher zu 

stimme 
zu √ 

Sprachliche Lernprozesse sind ganzheitlich und hand-
lungsorientiert angelegt. 

     

Die unterschiedlichen (Lern-)Kulturen der Lernenden 
werden von mir ge-/beachtet und in meinen Unterricht 
integriert.  

     

Ich überdenke die Art meiner Aufgabenstellungen und 
gestalte diese so einfach und klar wie möglich. 

     

Fachwortschatz wird nicht vermieden, sondern so aus-
führlich wie möglich erklärt. 

     

Die Herkunftssprachen werden von mir mit in den  Un-
terricht/die Sprachförderung einbezogen (Vokabular, 
Phonologie, Satzstrukturen etc.) 

     

Wenn ich spreche, achte ich darauf, Sprechpausen in an-
gemessener Länge und ausreichendem Umfang zu ma-
chen. 

     

Für Lernende am unteren Sprachlevel:  
Mündliche Kommunikation gestalte ich…  
- …nur in der Gegenwartsform 
- …indem ich aus den Perspektiven „ich“, „du“, „wir“ 

heraus die Verben konjugiere 
- …mit kurzen Sätzen, vereinfachter Syntax 
- …mit alltagssprachlichen Synonymen für schwieri-

ges Vokabular 
- …in leichter Sprache 
- …mit dem Training von Fragen/Fragestellungen 
- …mit Modalverben („Kannst du/dürfen wir/muss 

ich“ etc.) 
- …mit der Verwendung und Abgrenzung von Vernei-

nung und Bejahung („Wir müssen nicht…“ usw.) 

     

Unterrichtsformen, Rechen- und Schreibkultur unseres 
Bildungssystems werden behutsam eingeführt und er-
klärt (z. B. Sprechrichtung der Zahlen im Mathematikun-
terricht, Schreibrichtung von links nach rechts, Operati-
onszeichen etc.) 

     

Sprachliche Fehler meiner Lernenden korrigiere ich be-
hutsam und nach bestimmten o. g. Regeln. 

     

Es findet ein regelmäßiger Austausch über/eine Ab-
stimmung der Fachinhalte mit anderen in der IFK in-
volvierten Kolleginnen/Kollegen statt.  

     

Tab. 3 Checkliste für Lehrkräfte – was beachte ich bei der Sprachförderung in IFK? [eigene Darstellung] 
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